
Frieden Freihelt verloren.
Der Kirchenkreis Teschen 1mM /Zxweliten eltkrieg

\  7 HERBERT PATZELT

ber die Habsburger Monarchie wurde einmal DESALT, StE se1 „eine I aune
der eschichte SCWESCN, eine einmalige utation‘‘.! Ahnliches lässt sich
ber Österreichisch-Schlesien, insbesondere VO  3 dem sudöstlich Rande
der mährischen Pforte liegenden Herzogtum Teschen Ks teilt mi1t
der Habsburger Monarchie ein gemeinsames Schicksal SiE sind el hau-
o unverstanden, zumindest missverstanden worden. er verhängnisvolle
Zusammenbruch der Donaumonarchie und der nationale ifer der ach-
folgestaaten 1918 Zzerr1ss die Grundlagen für das Zusammenleben der TEe1
Sprachvölker 1m schlesischen Beskidenland.

Das Herzogtum Teschen blieb das sudlichste Teilstuück Schlestiens
un: WAarTr gezieltes Durchgangs- und Kampfgebilet. 572 eroberte Friedrich
der Große VO  — Preußen den Jablunka-Pass, aber die FEinverleibung des
Beskidenlandes, das C als Wehrgebiet den Suüdosten für wichtig
hielt, gelang ihm nıcht ach dem Frieden VO  . Breslau O erhielt der
Preubenkönig ZWAT den ‚ Garten- Schlesiens, der „ Zaun- jedoch E
schen, I’roppau, Jägerndorf blieb bis 191 be1 OÖOsterreich.

Ostschlesiten, das ehemalige Herzogtum Feschen wird begrenzt im
Westen VO  > ahren  5 1m Suüden VO  5 der Slowakeli, 1mM Norden V'CO frühe-
Pn Preußlisch (O)berschlestien und 1m (JIsten VO  e (salızıen Es umfasst das
Quell- un: Kinzugsgebiet der Flüsse Oder, Weichsel, Biala, (JIstrawıitza
un! der ETW Kilometer langen Olsa, eines rechten Nebenflusses der
ÖOder. der M1t der Weichsel einen gemeinsamen Quellort hat Das Besk1-
dengebirge mi1t dem Jablunka-Paßl bildet die (Grenze ZUIN sSlowaktischen
aagt

ach dem Zusammenbruch Österreich-Ungarns entschied der Bot-
schaftsrat 1m Frieden VO  - St (sermaın 28 1920 das Herzogtum
Teschen halbieren 1n einen östlıchen FE der olen HE und 1n
einen westlichen Tel der ZUrr Tschechoslowakel kam, JEtzt Ulsagebiet
genannt.“ DiIe Teillung, die schwierige “ Veschener Ftase WAar CIn unvoll-

/iıtat bei KErna Patzelt, Herbert Patzelt; Schiffe machen Geschichte, Wıen-Koöln-Graz 1981,

Mortıitz Landwehr VO:  - Pragenau/ Walter Kuhn, Geschichte der Stadt Teschen, Würzburg
1976: 102—104; Herbert Patzelt; Osterreichisch-Schlesien im Schatten Weimars. Die
Geschichte iner VELSECSSCHNECN Provınz. In: Zeitschrift Schlesien, Digmaringen 1993 1—9;
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kommener Komprom1iss, hervorgerufen durch die Ansprüche Polens un
der Tschechoslowakel. Er lässt sich für die Deutschen 1n eine kurzen For-
mel fassen: Frieden Freiheit verloren.

1onNaCcy Paderewsk1 1 601 941), 1919 Ministerpräsident un p0  ischer
Außenmuinister, 1919 Polens Vertreter be1 den Friedensverhandlungen,
sagte be1 der endgültigen estlegung der Grenze mMitten durch das Olsage-
biet, 4SsSs amıt ein tiefer Graben Polen un! schechen für die Zukunft
FeANEN und Streitigkeiten fuhren wuürde.

DIe (Gsrenze verlief 1m Mittelstück des Herzogtums entlang der Olsa, 1m
Norden un Suden OS des Flusses. er Zerreibung der Stadt Teschen
durch die ZU) Grenzfluss gewordene Isa einen Östlıchen polnischen
Teıl un! in einen westlichen tschechischen Teıl standen ihre Bewohner
fassungslos gegenüber. IJer 11U:  $ tschechische 'Teıl des Teschener Herzog-
(uUum.  N umfasste eine Fläche AL}  — 8635 km? und eine Einwohnerzahl VO  .

WE Z (1950) DIe Deutschen zaäahlten 1930 amtlich 11UT 0 der
Gesamtbevölkerung, besaßen aber einen beherrschenden turellen un
wirtschaftliıchen KEinfluss. Der tschechische nte: betrug angeblich 530
Prozent (  9 LL1USS aber ohl ach geändert werden. 1930
meldeten siıch 65 Prozent der Gläubigen der evangelischen Kirche Z

polnischen Nationalıtät.
{ die Teillung traf auch die alteste un! orößte evangelisch-lutherische

Kirchengemeinde 88088 ihrer Gnadenkirche. 8.000 Mitglieder lebten T  =)

olen, ETW“ eben viele auf tschechischem Staatsgebiet. In TIschechisch-
Teschen entstand eine NCUC, deutsch-schlonsakische evangelische (sJe-
meinde, die 1924 den deutschen Pastor Paul Zahradnik berief un! sıch
1926 der „Deutschen Evangelischen Kirche in Böhmen-Mähren-
Schlestien‘“‘ anschloss.*

Paul Zahradnık wurde 15 November 1893 als zwelter Sohn des
Landwirts und Kalkbrenners Paul Zahradnik un seiner Ehefrau Susanne
Koziel in dem orf Koikowitz sudöstlich VO  ' Teschen geboren, dessen

Ders: Teschen, ein Stadtschicksal. In: Jahrbuch für die Geschichte des Protestantismus in
Österreich, ] 10/111%, Wıen 994 /95, 151—1062; Dan Gawreckt, Studie Tesinsku

I38, esky Te:  S11n 1999 (Politische un nationale Verhältnisse 1im Teschener Schle-
s1ien 1918—1938).

Josef Szymeczek, Stat, ( irkev Cveskoslovenske Astı Tecinskeho Slezska (1953),
Cesky Tesin 2004, 2m ir (Dtaat, Kirche un olk 1mMm tschechischen Teıl des Teschener
Schlesien e 945—1 953)

Eigenhändig geschriebener Lebenslauf VO! Paul Zahradnik VOT UÜbernahme den LDienst
der Evang.-Luth. Kirche Bayern 1mMm November 1949, 1mM Archiv der Landeskirche in
Bayern, 005 7/ m9
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Porträt VO Friederike Gräfin VO  ' Reden, Olgemälde, hem Riesengebirgsmu-
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DIie Kirche Wang VO': Innen, HFoto Janusz Mon1atow1c7z
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Menschenköpfe Kapitell 1in der Kirche Wang, FOoto Janusz Mon1Atow1C7z
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Nordportal der Kirche Wang, Foto Janusz Mon1atowicz
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Franz Wilhelm SCHIEIZ, Die Kirche Van Norwegen, SAl S  us Janusz
MoniatowiCcz, Edwin Pech, Wang S
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Franz Wilhelm SCHhIENZ, 'oraussichtliches Uraussehen der Kirche Wang,
1841, Aau  n Janusz Moni1atowiCZ, Edwin Pech Wang..., 16
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Evangelische D Kirchspiel der Gnadenkirche 1in Teschen gehörten. Er
besuchte zunachst die Volksschule 1n dem sudöstlich VO  $ Teschen gelege-

einemLCI Punzau, se1t dem 16 ahrhundert nachgewlesenen
deutsch-evangelischen Dorf > Es Wr e1in Stützpunkt des „Schlonsaken-
D  tums jener Bewegung, die sich VO Polentum abwandte un! der eut-
schen Kultur freundlich war.©

Danach INg Z tradiıtionsreichen königlich-kaiserlichen . Alb-
rechts-Gymnası1um“ 1n Teschen und schließlic ZU Gymnasiıum in Biıe-
liıtz ach seiner Reifeprüfung 19172 studierte CTr evangelısche
Theologie der Universıität 1n Wiıen, ahm Eirsten eltkrieg bis
seiner Verwundung der Alpenfront te1l und legte 1mM 1918 das Ky-
AMNECN PIO candidatura ab

Danach kam f wieder die Front und gerlet 1m November 1918 in
iıtalenische Kriegsgefangenschaft, die AB überwiegend auf der Insel Iba
verbringen MUSSTE

Im 1919 legte D VOT der Mährisch-Schlesischen duperintendentur
das Examen PIO mMinister10 ab ach seiner (OIrdination August 1919
{TAt G das Amt eines Personalvikars und Relig10onslehrers in AanNnrısch-
(Jstrau Am Februar 1920 wurde G1 Superintendentlialvikar des Cyalı-
zisch-Bukowinischen duperintendenten Dr ermann Fritsche

und zweı Jahre spater ar der Gemeinde Biala
19272 heiratete Paul Zahradnik 1n Bielitz Hildegard Richter, eine och-

IET des Fabrikdirektors Julus Rıichter. Aus dieser Ehe oingen DE ne
hervor, Hellmuth, Gunther un Harald; der alteste Sohn f1e] 1m / weliten
Weltkrieg.

DIe sich 1U bildende Tschechisch-Teschener (Geme1inde forderte ach
Ablehnung V  $ sechs Anwärtern Zahradnık auf, sich bewerben und
waählte iıh 1mM Oktober 1923 nahe7zu einstimmi1g ihrem Pastor. Kr trat
sSsein Amt 1im Aprıl 1924 Zahradnik WAar hineingewachsen in die geistige
Übcrlieferung des deutschen Protestantismus und hatte einen vorzüglichen
Gymnasialunterricht alt-Österreichischer Art Er als eın gr —
Ber Kanzelredner 1n beiden Landessprachen deutsch un polnisch. Se1ine
vorbildlichen Predigten beeindruckten un! starkten durch Rhetorik, t.
Wirkung un Nachhall die vielen Besucher seiner Gottesdienste. Als Kıiır-
chenrat WAarTr CT zuständig für rund deutsche un polnische Jau-

Walter Kuhn, Punzau. Kıne deutsche Dorfgründung be1 Teschen. In: Beiträge ZUT schlesti-
schen Siedlungsgeschichte, München 197/1, 1391

Erwin Hanslık, Kulturgrenze un Kulturzyklus in den polnischen Westbeskiden, Gotha
1907
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bensgenossen. Er gehörte den führenden Persönlichkeiten des ostschle-
sischen Deutschtums. Mannigfachen Anlässen, Grundsteinlegungen un
anderen we1ihevollen Akten konnte GE durch se1n rednerisches Talent einen
hohen rad VO Wuürde verleihen./

Das Jahr 1938 brachte ach dem Anschluss Osterreichs Deutsch-
and 1im Marz eine ungewÖhnliche Zuspitzung der Lage 1n dem umstritte-
11611 Olsagebiet. ach dem Münchener Abkommen 1m September 1938
un der genannten Sudetenkrise kam der kleine tschechische Teıl des
Teschener Gebiletes mit 2272 OO deutschen, polnischen un tschechischen
Bewohnern Oktober 1935 Polen.® { die Mehrzahl der Bewohner
WAar mM1t dem schluss Polen höchst unzufrieden. In dem hölzernen
Wallfahrtskirchlein des heiligen Anton1ius VO  = Padua Aaus dem en T
Jahrhundert dem Gipfel der Praschiwa (645 M) protestierten 1939
die nahen Bewohner der tschechischen Dorter Nieder- un! ber-
Domaslowitz (Dolni un Horni Domaslovice) un Dobratitz (Dobratice)
westlich VO  $ Teschen den Anschluss.

Kıne kleine Episode zwischen den olen und den deutschfreundlichen
Schlonsaken slawıischer Zunge 1m Olsagebiet 1st kennzeichnend für Zzwel
ENTSCDSCNZESCTIZLE Wesensarten. Kın polnischer Hauptmann bezog 1m (3r
tober 1938 auf einem Bauernhof be1 Teschen in den Tagen der Besetzung
Quartier. e1ım EKintreten sah der polnische Offizier der Wand ein gr —
Bes Bild „ Wer 1st das”“ trief 1I)as 1st Martın Kuther erwıiderte
stol7z der Bauer. „Przelety German( (verfluchter Deutscher) schrie der
Pole und verliel fluchtartig den Bauernhof.

Sar gesetzlichen Durchführung des Anschlusses der evangelischen
Gemeinden westlich der Isa die „Evangelisch-Augsburgische Kirche‘‘
1n Warschau kam allerdings VOT eginn des Zxwelten Weltkrieges 1939
nıcht mehr.

Im Zuge der verschärften Spannung zwischen Deutschland und CCn
wurde Zahradnik 1m August 1939 die pfarramtliche Befugnis Als

Erich Fussek, Das (Ilsaland ein Prüffeld europäischer Gesinnung. In Stifter Jahrbuch
ILLE Gräfelting be1 München 1953 26—40).

Beskidenland im Angelpunkt der Weltpolitik 7wischen Warschau un! Prag. DIie groben
politischen Probleme unı das kleine Teschener and In: Deutsche Beskidenzelitung,
TZ 19353 Herbert Patzelt, Das Teschener and VOL Jahren. In Zeitschrift Schlestien,
Nürnberg 1988, 159—10653; Johann Georg Reibmüler, Als Z Krieg Teschen gab
Hiıstorische Stolpersteine zwischen Polen unı Ischechen. In: Frankturter Allg. Zeitung,
8.2.1990; Der Deutsch-Polnische Notenaustausch ber das Olsa-Gebiet un:« das Polnische
Vorgehen die dortige Deutsche Volksgruppe (Oktober 19238 bis März In:
Dokumente Vorgeschichte des Krieges 1939 Auswärtiges Amt 939 Nr Berichte
des Konsuls VO'  - der amerau aus Teschen, Berlin 19539 VIZFOL
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seine Gemeinde e1im Erscheinen des polnischen Pastors durch
Absingen VO  1 39  Eın feste Burg 1St Gott“ un! anderer deutscher Kır-
chenlieder VOT der Kıiırche dagegen demonstrierte, wurde AnNnradnı 4aUuSs

olen ausgewlesen.” Das geschah schon Tage ach der Besetzung
des Olsagebietes durch die Olen IJa keine schriftliche Ausweisungsverfü-
DUNS vorlag, weigerte GT sich, der Anordnung entsprechen. Die Auswe1l-
SUNS wurde zurückgezogen.

Das Breslauer Kommissarlat ITschechisch-Ostschlesien (Olsagebiet)
WAr dreisprachig un hatte einen deutsch-polnisch-tschechischen Aufbau
DIie Mehrsprachigkeit zeigte siıch in der Kirche ebenso w1e in der
Die Protestanten schr zahlreich: insgesamt 5(). 299 10 el Kontes-
s1onen führten ein Streng reliQx1Ööses Leben aber INa fand be1 beiden Aaum
jene Unduldsamkeit, WI1€e S1E ach 1945 sıch 1n manchen egenden
Deutschlands ausgepragt hatte

Im Gerichtsbezirk Jablunkau gab CS 1:1 VO  e 19 politischen Gemeinden
mMI1t protestantischer Mehrheit, 1m Gerichtsbezir Ischechisch-Teschen

18 NC}  . 616 GGemeinden. Der KEinfluss der Protestanten i Oftfentli-
chen Leben un iıhr Ante!1l der Erhaltung der schlonsaktischen Kıgenart
WAar jedoch orößer, als CS ihrer Z ahl entsprach; rund ein Viertel der e
samtbevölkerung WAar protestantisch.

[ JIie 1im Zuge der tschechischen „Los-von-Rom““ Bestrebungen EeENTSTAaN-
CcE Ischechoslowakische (National-) Kirche atte 1n Reichwaldau SÜUdOÖSt-
lich VOI UOderberg ihren Schwerpunkt S52 /0) aturgemal; fanden sıch die
me1listen Anhänger den 4schechen ELCW: Unter den JeChe-
chen insgesamt gab Cs die me1lsten Konfessionslosen.

In Ischechisch-Teschen WAar die jüdische (Gsemeinde mi1t elf Prozent be-
sonders stark S1e teilte sich 1n C ISf: un! Westjuden, 7zwischen denen ein
gewlsser Gegensatz bestand.!!

Im März 1939 besetzte Deutschland die restlichen \ Gebiete Böhmens
un Mährens un! schuf das .„Proötektorat‘, dem die Bewohner des Tesche-
1IGT Landes nıiıcht zuzustimmen vermochten. Dazu gehörten auch die OST-
schlesischen Städte Friedeck un Schlesisch-Ostrau der Ustrawitza, die
mit dem Herzogtum Teschen se1it Jahrhunderten CHO verbundenZ In

Polen rauben evangelische Pfarren. Der Teschener Kirchenrat Zahradnik AaUuUSs dem and
verJagt. In Mährisch-Schlesische Landeszeitung, Mährisch-Ostrau, 13.6:1959:

Rudolt Grulich. 1000 Jahre Bistum Breslau. In Sudetendeutsches Priesterwerk, Mitte1-
lungen s Brannenburg 2000, und Joachim Köhler, Bistum Breslau, euzelt
Ü  ' 35 Kehl 1997
Ja Herbert Patzelt, Pur Geschichte der Juden 1in ÖOsterreichisch-Schlesien. In Oberschlesi-
sches Jahrbuch, Dülmen 1992 25141
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Friedeck un! Mährisch-Ostrau, der Kernstadt des mährisch-schlesischen
industriellen Ballungsgebietes, gab CS evangelische Gemeinden, die sich
EL ihrer Dreisprachigkeit der sudetendeutschen Kırche angeschlossen
hatten. In den Jahren 19472 bis 1945 elt Vıkar Johann teffek S

AUuSs Bistrzitz (Bystfice) in Friedeck und (Istrau tschechische un
polnische Gottesdienste.12

Schon ersten Tage des /Zxweiten Weltkrieges marschierten deutsche
Truppen VO  =) Friedeck kommend 1in das Teschener Land 1530 Uhr
ohne amp ein er Großteil der polnischen Staatsbeamten floh  ‘9 kam
aber ach Z7wel bis TEe1 ochen zurück, da die Dowjettruppen auf der (CzE=
genselte 1n Polen einmarschlert In Teschen herrschten VOLGTST u11l-

geregelte Zustände. Kın Hauptmann der Deutschen Wehrmacht hatte als
Stadtkommandant die „Regierungsgewalt““ übernommen, xab diese aber
ach Wochenfrist die provisorische Stadtverwaltung ab DIe bestand
AaUus dem langJährigen Vizebürgermeister VO  a Polnisch- Teschen, Artur
Gabrisch @ 51—1963) als kommissarischem Bürgermeister und den (se-
meinderäten Fiala, Fachlehrer Wılhelm Pustelnik, Machatschek und
Ingenieur Meese. KEtwa ach Monatsfrist trat Landrat Dr Krüger (geb in
Posen September 1n Teschen eın  ‘9 der sofort die Amtsgeschäfte
übernahm. ach CI sechs ochen stellte sich der provisorischen Stadt-
vertretung der Jurist, Assessor Wılhelm Koperberg Z 5 mi1t einem
Bestallungsdekret als Bürgermeister der Stadt Teschen VO  H Kr kam VO
Landratsamt Reichenbach im Kulengebirge und übernahm se1ine Amtsge-
schäfte 1mM Rathaus Teschen-West.14 Als Stadtkämmerer brachte
Koperberg IIr Knaack VO  ) Reichenbach mi1t ach Keschen, einen außerst
arbeitsamen und tüchtigen Stadtbeamten.

Eine e1lit lang wurde die Schwarze Madonna 1n der katholischen Pfarr-
kirche 1n eschen-Ost VO  . einer ogroßen Menschenmenge belagert, die 1m
Bild eine EIt sehen wollte und die Fabel verbreitete, 4SSs in elf Onaten
die Deutschen wieder abziehen mussten. Deshalb wurde CIWOQCN, die
Pfarrkirche schließen. er provisorische Gemeinderat veritirart aber den
Standpunkt, 24SSs eine Sperrung der Kıirche 11UTr die Gerüchte bestätigen

Herbert Patzelt, Geschichte der Evangelischen Kıirche in Österreichisch-Schlesien,
Dulmen 1989, 2827285 und 2301—306

Anton Gruda, Artur Gabrisch. In Beskidenkalender, Innıng Ammersee 1956
106—107; Derss LDDem Teschener Alt-Bürgermeister Artur (sabrisch ZUM Gedenken. In:
Meın Beskidenland, Januar 1964, un Machatschek, Zum Gedenken Ing.
Bruno Meese. In: Meıin Beskidenland, November A 11r

Franz Machatschek, Vor Jahren. Ausbruch des /weiten Weltkrieges 1.9.1939 In:
Meın Beskıidenland, Nr. 9’ München 1969 14f£. und Oktober 196%
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würde. Nachdem das Bild einen anderen Platz in der Kirche rhalten hatte
un! dadurch die Beleuchtung verändert WAaL.  , konnte e1m besten Wıllen
nıcht mehr eline KIt gesehen werden.

Besotgt die Zuteilung des Beskidenlandes, fuhren Kirchenrat Paul
Zahradnik. TunO Meese, Machatschek un der Herausgeber des
Buches ADie Teschener Frase Dr Kurt Wıtt, !> ZU egierungspräsiden-
teN ach Neutitschein in der Meinung, A4SS das Beskidenland das ( IS
sudetenland angeschlossen werde. DIiIe Teschener Bürger wunschten siıch
den Anschluss das Sudetenland der Westschlesien mit der aupt—
stadt Troppau. DIe deutschen Bielitzer hatten andere Wuünsche. In Neutit-
schein erfuhr jedoch die Delegation, A4SSs das ZESAMLTE Beskidenland VO  e
Bielitz ber Teschen bis UÜderberg Oberschlesien käme mMI1t dem S1t7
des egierungspräsidenten 1n Kattowitz.

Im März 194) führte Kirchenrat Zahradnik Verhandlungen mit der
detendeutschen Kirche un dem Konstistorium in Breslau un! er
ber die zukünftige Zugehörigkeit seiner anverfirautfen evangelischen (se-
me1inden Ostschlesiens. In den fünfzehn Jahren der gemeinsamen (36-
schichte WAar i1ihm die sudetendeutsche Kırche ZUr He1imat geworden. Des-
halb konnte ihm eine Trennung nıcht gleichgültig sSe1In. Zahradnik beurteil-

aber den kirchlichen Gablonzer Wirtschaftsplan für selinen Kirchenkreis
als viel optimistisch. Hınzu kamen unterschwellige kirchenpolitische
Spannungen. Zum eispie durfte in Falkenau der Kger der Pfarrer den
alar den „ Judenkittel WI1IE ß Sagte auszliehen, aber seelenruhig weılter
amtlieren, hne A4SSs die Kirchenleitung 1n Gablonz einschritt. DIiese (ZE:
sinnung fand Zahradnik unerträglich.

Seinen ursprünglichen Plan. einen Kirchenkreis Teschen-Böhmen-
Mähren bilden, MUSSTE Zahradnik aufgeben. Die letzte Entscheidung,
me1linte ahradnık, liege nıcht bei ihm  ‘9 sondern e1m Oberkirchenrat
Berlin Politische un! nationale Gründe erforderten 1939 eine rasche Rege-
lung der kirchlichen Verhältnisse 1im Teschener Gebiet. DIie Kirchenleitung
der „Evangelischen Altpreußischen Union  c in Breslau VeritAafTf die Auffas-
SUNg, die evangelischen Gemeinden des Bielitz-Teschener Gebietes mi1t
ihren polnischen und deutschen Kvangelischen erforderten einen starken
deutschen Kirchenkörper und die Einhaltung einer kirchlichen Politik, die
der nationalpolitischen in1e des Staates entspraäche.
15 Kurt Wıtt hat alle Fragen des (Olsa-Gebietes his ELTW“ 194) in We1 gründlıchen Arbeiten
behandelt: LDIie Teschener Frage, Berlin 1935 und Volkstumsstruktur un Volkstumsprob-leme des UOstsudeten-Beskiden-Raumes 1m Spiegel der Statistik, Berlin 1943 Der Verfasser
sıeht ZWATr die Probleme 1m Ganzen unbefangen, ist ber versucht, manches n.  ‚9
WI1IEe die Polıtik des Deutschen Reiches nach 1933 wahrhaben wollte.
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er Regierungspräsident in Kattowitz, Ir August Faust (1 8051 45),
erklärte, die C  en (srenzen mussten mit der Provinzgrenze
menfallen un: deshalb die evangelıschen Kirchengemeinden des Bielitz-
Teschener (Gebietes der Kirchenprovinz Schlesien angeschlossen un: dem
Konstistorium 1n Breslau unterstellt werden. DIie 1mM Herzogtum Teschen
geltenden Rechtssysteme selen auf schnellstem Wege beseitigen, nam-
lich die Osterreichische liberale Kirchenverfassung VO  © 1861 un VO  . 1893
mi1t den Änderungen der p0  ischen Zeit. die esetze der Kvangelisch-
Augsburgischen Kirche 1n Polen (Konsistorium Warschau) VO Jahre
19236 für die Bielitzer (GGemeinden un! die Verfassung der Deutschen H-
vangelischen Kirche 1in Ohmen-  Aahren-Schlesien V}a  te 1922

Schließlich entschied Berlin der LICU gebildete Kirchenkreis Teschen
wıird 1m Juni 194() 1n die „Evangelische Kirche der altpreulischen Union“‘
eingegliedert mMI1t den 1mMm Kirchenkreis geltenden Osterreichischen Rechten,
SsSOweIlt S1E nicht den (sesetzen der altpreulsischen Union widersprechen.

Zahradnıik xab daraufhin se1in Amt als Kıiırchenrat 1n der (Gablonzer
C auf: als duperintendent 1n den altpreulßischen Dienst überzuge-
hen Das Konstistorium beglaubigte diesen Rechtszustand; doch VO einer
Veröffentlichung 1im Amtsblatt sollte abgesehen werden. Das Kıirchenvolk
des Kıirchenkreises Teschen empfand die Angliederung die Altpreußi-
sche Unıion als eine Zurücksetzung.

Am Dezember 194() wurde Zahradniık als Superintendent 1n der
Gnadenkirche Teschen 1n einem vierstündigen (Gsottesdienst feierlich
eingeführt, jedoch ohne ein polnisches Wort oder Lied 4SSs eın ro(3-
te1l der 5.000 Besucher nichts verstand; das führte einer bitteren Einttau-
schung. Zahradnık bat„ e1n polnisches Wort dürfen, das
jedoch verwehrt wurde.16

Im März 1941 kam als Altösterreicher Pastor Siegfried Gruber 9-
aus der Gemeinde Neu (Gawlow be]1l Krakau ach Teschen un F

bernahm neben dem duperintendenten die Reste der aufgelösten polni-
schen (GGemeinde Teschen West in der Annengasse, die Z polnischen
ostschlesischen Senilorat gehoörte.“ [ie polnische evangelisch-lutherische
DE wich 1n Liturgie un! 1n der besonderen Amtstracht ihrer e1s
chen VO  D den deutsch-evangelischen ab  5 die keine Alba mehr rugen Hr
betreute die bewussten evangelischen olen, die Zahradnik be1 Abendmahl

Walter Kuhn (wıe Anm 2 1415
ach 1945 WAar Gruber Flüchtlingspfarrer in Österreich, se1it 1947 in Wolfsberg in Kärn-

tfen 1934 heiratete UOlga Greul. / xwel Söhne kamen Teschen ZUT Welt; starb 1n
Woltsberg. Vegl. Amtsblatt für die Kvang. Kirche in Osterreich 134 1989,
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un! Beerdigungen ablehnten. Er MUSSTE auch die 7900 Kvangelische zäh-
en! Gemeinde I'rzynietz VELSOTISCN, we1l der deutsche Pastor Alfred
( 1eslar (1905—1 272 als Wehrmachtspfarrer eingezogen wurde. Der WTr
afın se1lIt 1946 Propst 1m Dienst der Landeskirche Braunschweig. An der
Gnadenkirche amtlerten die AaUus Teschen stammenden Pastoren
Jesch 1 ÖE  6  > zuletzt der Elisabethkirche 1n Marburg der Lahn.
un! eofrg Badura (1892—-1975), zuletzt der Lutherkirche 1n Teschen
West.18

Zahradnık wuünschte sich, die ostschlesischen evangelischen (sSeme1in-
den, die des Regierungsbezirkes T'roppau 1n Westschlestien un! des Protek-
LOrAats Mähren, einem Kirchengau vereinigen, der der Deutschen
Kvangelischen C des Sudetenlandes angeschlossen werden sollte In
einer solchen kirchlichen Ordnung sah 1 1m Hınblick auf die Aufgaben
un Schwierigkeiten, denen das Leben 1n seinen (Geme1inden begegnete,
eine bessere Stetigkeit un Erhaltung der kirchlichen Sonderrechte. Da
aber das Teschener Gebiet die preußische Provınz Schlesien eingeglie-
ertt wurde, konnten solche Bestrebungen, altösterreichische Iraditionen
fortzusetzen, keinen Erfolg haben

Kın Beirat des Kirchenkreises Teschens, der Aaus Z7We]1 Pastoren un! re1l
alen dem Otsıtz des dupetrintendenten bestand, wahrte die Belange
der evangelischen Gemeinden. on 1m Juni 1941 forderte C dem KIr-
chenkreis den Rang einer selbständigen Kirchenprovinz MIt einem (Gsene-
ralsuperintendenten gewäahren, unmittelbar unterstellt dem Kvangeli-
schen Kıirchenrat 1n er Dieser sich ständig wiederholende Antrag un
unsch wurde jedoch be1 voller Anerkennung der Selbständigkeit, igen-
Aafrt un Geschlossenheit un Berücksichtigung der historischen
Entwicklung abgelehnt.

uch staatlıcherseits lehnte INan die Bildung einer eigenen Teschener
Kirchenprovinz ab Die spatere Forderung, den Kirchenkreis Teschen
durch erwelterte gesetzliche Bestimmungen aufzuwerten, lehnte das TEeS-
lauer Konstistorium ab Es WATr deshalb leicht verständlich, A4SSs siıch schon

Beginn der Zugehörigkeit ZU Konstistorium in Breslau immer stärkere
Einttäuschung zeigte, die die emeinden ZUTT altpreulßischen niıonskirche
kein inneres Verhältnis gewinnen heß

Im ehemaligen Herzogtum Teschen WAT bis 1945 der Osterreichische
Akzent 1n allen Lebensbereichen sowohl polnischer als auch unter

Adolf Jesch, Schicksal und Sendung einer Diaspora in Schlestien. In DDIie ‚Vang,
Diaspora, Leipzig 1959, AD AT. ber Adolf Jesch, Pfarrer in St. KElısabeth Mar-
burg/Lahn gestorben. In: Meın Beskidenland, München.  ‚9 Oktober 1961
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tschechischer un der kurzen Zieit reichsdeutscher Herrschaft spuren.*”
Wäaährend aber ach 1918 1m p0  ischen Te1il das Deutschtum allen
Bemühens Bewahrung seliner Kıgenart oroße kulturelle un! wirtschaft-
liıche Einbuße erlitt, konnte 1m tschechischen Teıl se1ine nationalen (511=
ET 1m oroßben un DSaNzZCHN erhalten, we1l die dretieinhalb Millionen Sudeten-
deutschen den Beskidendeutschen einen starken Rückhalt boten und we1l
viele tschechische Beamte durch die alte Österreichische Verwaltungsschule

1n deren Sprachschatz die Worte Loleranz und Verständi-
oungsbereitschaft bevorzugter Stelle standen.

Wiährend VOT dem Zertall des habsburgischen Vielvölkerstaates 1918
die Pastoren LFrOLZ ihres verschiedenen Nationalbewusstseins e1In CNrIistU-
ches Vertrauensverhältnis un durch das gemeinsame Studium 1n Wıen
gleiche theologische Bildung verband, tehlte dieses Band be1 den jungen
Theologen, die L1U:  a JE ach ihrer Muttersprache in Wıen, Prag, Preßburg
der Warschau studiert hatten. In ihrer pastoralen atıgkeit zeigte sich die
StfeENZE, oft pletistisch gefärbte Orthodoxie des Luthertums, die barocke
Farbigkeit Wıiıener rsprungs un! die weltoffene alvyınıstische Ge1isteshal-
tung

{ JIie Schlonsaken, 1m Gelst habsburgischer Lebensverhältnisse un K ul-
aufgewachsen un! CYIZOLCN, in ihrem Bekenntnis evangelisch, gerleten

1m Herzogtum Teschen 1in Bedrängnis. Unter ihnen galt die Aneignung der
deutschen Sprache zunehmend als Prestigegewinn. IDBIG Beherrschung des
Deutschen galt ihnen als ein Zeichen so71alen Aufstiegs. Der wiederum
Otrlentlerte sich deutsch-öÖösterreichischen Kulturkreis Im Zusammenle-
ben der re1l atlonen Deutsche, Polen un schechen spielten S1€
eine ausgleichende un vermittelnde olle

Ihre Kıgenart verdankten S1e der Mischung slawıischen und germanischen
Blutes se1it Jahrhunderten, also der olen. Ischechen, Slowaken, der Oster-
reicher un Deutschen den oft wechselnden politischen KEinflüssen.
uch die zwischen den Quellen der Weichsel un der (Ostrawitza angesiedel-
ten KEmigranten der ausklingenden Reformation un! Gregenreformation Aaus
welten en Mitteleuropas trugen Wesentliches ZUur Biıldung der „ Schlonsa:-
ken  CC be1 DIe He1mat der Schlonsaken WAarTr das Olsagebiet die Städte
Oderberg, Fredeck. Karwın Orlau, Freistadt, Skotschau, Jablunkau unı
die alte Pıastenstadt Teschen. Ihre Sprache WAar eın liebenswürdiges, melodi-
OSEes un! kerniges „PO naszemut““ („auf uNsSeEeTEeE TE  > C115n Gemisch Aaus pol-

Bruno Brehm, Am Fuße der Beskiden. In: Beskidenkalender, München LO 35—37;
Marı1usz Makowski, Janusz Spyra, Teschen das kleine Wıen, Cieszyn 2003, unı Herzog-
straße, Cleszyn 2005
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niıschen und tschechischen und geschickten deutschen Wendungen und
Wortschöpfungen. [Diese Bevölkerung hat sich b1is heute ein klares Gefühl
für ihre Besonderheit bewahrt. S1e wurde schutzlos dem Wıllen ihrer gr —
Ben Nachbatvölker ausgeliefert.

Sein Wesen befähigte den Schlonsaken, sich zwischen den Tre1 Nat10-
nalıtäten behaupten. Im ritten CI wurden Schlonsaken in fünf
Volkslisten-Klassen eingeordnet mi1t einer Fülle VO  - Verboten und (FE
nehmigungen: Deutsche, Volksdeutsche, Deutsche StaatsangehöÖö-
rigkeit auf Wıderruf mM1t der Militärp£flicht, der CI“ 70 Prozent der
chlonsaken gehörten, Bürger des Protektorats Böhmen und teNn.
olen, verbunden mit der Beschlagnahme des Vermögens und 15 Prozent
des Lohnes. Dem Unvermögen, die Bewohner durch eine unaufdringliche
un vorsichtige Führung für sich gewinnen, stand die deutsche Herr-
schaft. der vorhergegangenen tschechischen un: polnischen Periode 1n
keiner Weise ach ach einer provisorischen Zählung nde 1939 wurden
( Prozent der Gesamtbevölkerung des Teschener Gebietes als „Schlesiet:
(Schlonsaken) bezeichnet, ein 1nwels auf eine starke schlesisch-
schlonsakische chicht Der schlonsakische Mensch erwies sich 1in der
YaNzZCH Zeıit seiner Zugehörigkeit : Österreichisch-ungarischen Monar-
chie un: och bis 1945 als eiın 1in seinen Lebensäußerungen schr beständi-
DCI Charakter. Se1in Wıssen und seine Kenntnis der Ordnungs- und Le-
ensformen VErgaNgECNECK /Zeiten haben siıch bewährt.20

DIe Pastoren 1im Teschener Gebiet hatten mehr rtfahrung 1n der Fuüh-
rung einer Gemeinde als hauptamtliche Beamte un Juristen 1n den Kır-
chenleitungen in Breslau der Berlin der des Reglerungspräsidenten in
Kattowitz, dem jedes Verständnis für die besonderen nationalen, sprachli-
chen un relix1ösen Verhältnisse des Teschener Gebietes fehlte |JIie Kvan-
gelischen siıch der Latsache bewusst, A4SSs Nur eın Sohn des eigenen
Volkes den Schlonsaken der beste un glaubwürdigste Verkündiger des
Kvangelıums se1n kann.

[BITS Theologen studierten Wıen un:! versuchten, wenigstens ein Se-
MeEeSTer einer Universität 1n Deutschland studieren. Kein Wunder
also, VWC1111 beispielsweise die deutsche Klassık un! der deutsche Idealismus
gleichermaßben heimisch DIe so7z1ale Verantwortung wurde gelebt
AaUus christlicher Überzeugung und AaUuSs Geme1imnsinn. UIie Zuwendung Z
Nächsten galt allen Menschen jenselts jeder nationalen Unterscheidung.

Walter Kuhn. Die Schlonsaken und ihre Sprache. In: Schlesisches Jahrbuch 7’ Breslau
1935 W
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Bere1its 1m September 1940 fand Superintendent /Zahradnık gut Ww1e
kein Verständnis be1 den Ortsleitern un! politischen Stellen, weIliterhin
polnische (sottesdienste halten dürten. Landfremde Parteigeförderte,
kleingeistige Schwärmer un: [ilettanten in der Völkerpsychologie hatten
nıcht selten das agen 1m Teschener Land bis ZUr folgenschweren KA-
tastrophe 1945

Zahradnik bat das Konsistorium 1n Breslau, sich für die Erhaltung pol-
nischer Gottesdienste einzusetzen, we1l durch ihre Abschaffung die (Fe:=
meinden völlie Zerstort würden. Denn weder Zahradnik och andere Pas-

könnten siıch der Gefahr aussetzZen, als Staatsfeinde gekennzeichnet
werden, andererselits würde sich das Verbot verheerend auf das blühen-

de kirchliche Leben auswIirken. och ein entscheidendes Kingreifen der
Konstistorien 1n Breslau un! er WAar Aaum CTWALTIEN: er en
chenrat 1n Berlin WI1€ES Zahradnik d selbst e1im (sauleiter der pol-
nischen (sottesdienste vorstellig werden. [)as Konstistorium Breslau
wurde VO  . er Aaus ersucht, sich mi1t dem zuständigen Regierungsprästi-
denten 1n Kattowitz 1ins Benehmen SCTZEN; sich für einen allmähli-
chen Abbau der schlonsakisch-polnischen (sottesdienste verwenden.

[ J)ass die esonderen nationalen, sprachlichen und relix1ösen Verhält-
nısse Kirchenkreis Teschen nicht beachtet wurden, führte oroßen
Spannungen 1n der Bevölkerung, insbesondere 1n den Kirchengemeinden.
Denn eın Viertel der evangelischen (Gemeinden gehörte E deutschen,
ELW: die gleiche Zahl ZU pO.  Inischen, e1in eı1l D tschechischen und
CI“ vierz1g Prozent DA schlonsaktischen Volkstum Mindestens fünfzig
Prozent der (emeindeglieder beherrschten niıcht die deutsche Sprache.
Der Regierungspräsident forderte 1im November 1940 A4SSs 1n den rel
tädten Feschen, Bielitz un! Oderberg der schlonsakische (sottesdienst
vollıe einzustellen sel, zumal auch die atholische C 1n diesen Stäiädten
die polnischen und tschechischen Gottesdienste völlıg einstellte. Durch
diese Verordnung wurden die FEvangelischen ein Opfer des konsequent
nde gedachten Naıtionalismus. [)as Unglück für die Bewohner des -
schener Landes verschärfte sich.

Einzelne Pastoren forderten den Amtsverzicht aller Pastoren, einen
deutlichen Protest bekunden, andere wollten diese Anordnung allen
möglichen Folgen Z Irotz unbeachtet lassen. Alle Theologen aber
1C1 siıch ein1g, 4SS diese Anordnung das Teschener Kirchenwesen den
Grundfesten traf.

In einer Denkschrift VO 2R (Iktober 1941 wandte siıch die duperin-
tendentur den (sauleiter Frıitz Bracht (1 89091 945), CR mOge gene1gt se1ln,
welterhin schlonsakische (Sottesdienste zuzulassen. IDIG LE ware bereit,
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beharrlich der Eindeutschung aller Lebenserscheinungen mitzuwirken
un den Presbyterien anheim stellen, die bisher och 7zweimal 1im Monat
gehaltenen schlonsakisch-polnischen (sottesdienste L1UT och kirchli-
chen Festzeiten ZW Advent, Weihnacht Neujahr, Karfreitag,
Ustern, ZU Grundsteinlegungstag, Erntedankfest, Reformationsfest un
Bußtag abhalten lassen. Ferner bat die Superintendentur für 16 (3e-
meinden die Genehmigung, eine Abendmahlsfeier PIO Monat
schlonsakisch-polnischer Sprache abhalten dürfen un be1 Tauten,
Trauungen un Beerdigungen sich dieser Sprache bedienen, WeNnNn die
deutsche Sprache nıcht verstanden wird. Be1 einer sofortigen gaänzlichen
Abschaffung der schlonsakisch-polnischen Gottesdienste bräuchte INa

für Schlonsaken mindestens deutsche Gesangbücher, die
gegenwartig nıcht erhalten selen. Für diese Übergangszeit wurden fünf
a  FC efbeten, bis einschließlich 1946

DDiese Bitte lehnte Gauleiter Bracht 1m Februar 1947 ab Damıit ze1igte
das vollkommene Unverständnis der politischen Vorgesetzten gegenüber
der Muttersprache. DIe Kirchenleitungen in er un:! Breslau eCiztien siıch
entschieden MI1t der Staatspolitik auseinander, etztlich aber hne Erfolg.

Das Konstistorium 1n Breslau betonte, die Austeillung der Sakramente
un! die deelsorge mi1t len ihr gehörigen Handlungen dürfe 1n der Mut-
tersprache nıcht verwehrt werden. Neue Gesangbücher leßen sıch 1mM
lege nıcht beschaffen. Man musse sich behelten: solche . uUu-

wählen.  ‘9 die deutschen un p0  ischen Gesangbuch enthalten S1Nnd.
Wenn die VO Staat verbürgte Freiheit der Religionsausübung gelten soll-
C könnte 1im Bereich der deelsorge die Zwiesprache MC}  ' Herz Herz
un! VO  } Mund Mund nicht entbehrt werden.

In einem Schreiben VO 19 Aprıil 1947 erklärte Dr Faust den Aus-
druck „Kirchendienst“‘. Unter diesem Begrtiff selen alle kirchlichen and-
lungen: Gottesdienste, Abendmahlstetern, Taufen  ‘5 Trauungen, Beerdigun-
SCH 1n schlonsakischer Sprache verboten, auch Kirchenlieder dürften 1n
schlonsakischer Sprache nıcht werden. [Dass alle Amtshand-
lungen, PE Beispiel das Abendmahl Sterbende, in einer Sprache
erfolgen sollten, die diese nıcht verstehen, elt Zahradnık für eine (SOttes-
lästerung.

In einem Schreiben VO Maı 1947 hob der UOberpräsident das Ver-
bot, schlonsakische CGottesdienste 1n der Muttersprache abhalten dür-
fen, nıcht Auf, gab aber immerhin se1n Einverständnis, für eine gewlsse
Übergangszeit be1 der seelsorgerlichen Betreuung VO  — Kranken und Ster-
benden, die kein Deutsch verstehen, sich der schlonsakischen Sprache
bedienen.
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Solche Vorschriften insgesamt brachten tiefes menschliches Le1id 1n die
Gemeinden, w1e die Pastoren berichten WUuSStfen Eıne schlonsakische
Mutter, die eın Deutsch verstand, wunschte einen Gedenkgottesdienst für
ihren der ()stfront gefallenen Sohn Auf den Eınwand, 4SS dieser 11UT

1n der deutschen Sprache erfolgen könne, NtWOTrTtET! s1e mMit schmerzlicher
Bıitterkeit:

„ DO, ich WAar Iso CI1U&, melinen Sohn einem deutschen Menschen
erziehen un! ihn jetzt für das aterlanı inzugeben. Ich bın ber nicht würdig
CNUL, 11U)]  a) ein TIrostwort mpfangen, das ich verstehen könnte.“

Solche un ahnliche Vortfälle brachten die Pastoren 1n wlespalt ZwW1-
schen ihrem damaligen voölkischen Denken un dem menschlichen Emp-
finden, dem S1Ce nıcht gewachsen AI Betroffen WAar gerade der e1l der
Schlonsaken, der se1it jeher deutsch gesinnt WAaTr, die Kinder durch deutsche
Schulerziehung dem deutschen Oolk zuführte un! dafür manche Be-
schwernisse

DIie oroße Not der kirchlichen Verhältnisse traf jene p0  ischen e1isti1-
CHEN; die 1mM Teschener Land nıcht mehr amtieren durften S1e ussten mi1t
ihren Familien 1n den Pfarrhäusern atz machen für die deutschen
Pastoren. S1ie hilelten sich be1 Verwandten auf, hatten keinerle1 KEinkünfte
mehr un! auf die Mildtätigkeit ihrer Verwandten und ihrer ruüuheren
(Gemeindeglieder angewlesen.

Zahradniık erkannte die Not un! sah, WI1E die ehemaligen (seme1inde-
olieder dies mit Erbitterung wahrnahmen. Er bat e1m Oberkirchenrat 1n
er während einer Übergangszeit Fuürsorge und finanzielle ilfe S1e
sollten aber niıcht mehr in der alten (GGemeinde wohnen, da S1e ZU ttel-
punkt einer Widerstandsbewegung den deutschen Pastor
werden könnten, der annn VOT leeren Bänken predigen musste. Aanraanı
sah An für möglıch d 1n einzelnen Fällen auch polnische Pastoren Z
kirchlichen Dienst einzusetzen, allerdings nıcht 1im früheren olen, sondern
L1UT 1m Westen, abgetrennt VO  = ihren Volksgenossen. Der Antrag wurde
2aum unterstutzt unı VO Regierungspräsidenten Kattowitz abgelehnt.

Verheerend für die evangelische Kıirche wirkten siıch 1im Aprıl 1947 die
Enteignungen kirchlichen Besitzes aus 7Zum eispie. beschlagnahmte
Bürgermeister Kirchhoff in Weichsel das Erholungsheim des Pfarrerver-
e1nNs. Kr el die DESAMLE Einrichtung un! auch das Tafelsıiılber tortschaffen
DIe Kmpoörung WAar orolß Zahradnik forderte die Rückgabe un drohte mit
Staatsanwaltschaft unı Gericht. Die altpreulsische Kirche konnte auch
nıcht verhindern, A4SSs den emeinden des Kirchenkreises Teschen ihre
alterworbenen Rechte, insbesondere das Steuerfrecht. das Figentum den
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Friedhöften un die Regelung der Kirchensprache ach un ach verloren
onNgenN

er Kıirchenkreis Teschen 1n der Provinz Oberschlesien kam allein
Seelenzahl sechs anderen Kirchenkreisen der Altpreußischen Union oleich.
Kr umfasste die 1m Oktober 19239 11CH geschaffenen politischen Kreise
Bielitz, Saybusch und Teschen des Regierungsbezirkes Kattowitz mıit
TE Eıiınwohnern auf einer (Gesamtftläche VO  } 176.982 Quadratkılo-
FAGLIETN Im Kreis Saybusch wurden 0229 Umstedler AUS dem Banat und
Buchenlan angesiedelt, die me1lst evangelısch und kleine Ofe be-
kamen.2! er Superintendent des Kirchenkreises Teschen hatte echtlich
nıcht einmal die Stellung eines Senilors der Öösterreichischen Kirchenverfas-
SUNS.,

„Der Kirchenkreis Teschen mMI1t bewusst kirchlich lutherischem Bekenntnis 1st
eshalb weder echtlich noch ekenntnismalig der tpre  ischen Union
aufgegangen‘“, erklärte Superintendent Z ahradnik.22

Mıtte des Jahres 1943 vergrößerten sich die Spannungen zwischen dem
Kirchenkreis Teschen un dem Konstistorium in Breslau duperintendent
Zahradnik eine 1el orößere Verantwortung als ein Superintendent 1m
Deutschen e1ic Er AWVAT den Geistlichen des Teschener Landes
hoch angesehen, ausgestattet mit einem starken Wıllen und mM1t einem
Selbstbewusstsein, das durch die Erfahrungen der politischen und kırchli-
chen Kämpfe der letzten Jahre geschult worden WATL. Kr WAarTr fraglos der
anerkannte Kopf 1mM Kreise der polıtischen Kräfte Miıt seiner politischen
Begabung verband sich be1 ihm ein Sinn für die kirchliche Entwicklung 1m
Teschener Land der Zeıit des Zweıten Weltkrieges. Ernst un! nuüuchtern
erkannte ß durch geschichtliche un! eigene Erfahrungen die Bedeutung
der evangelischen Kıirche Die Starkung der evangelischen (Gemeinden
machte (T seliner Hauptaufgabe. [Damıiıt geriet nıcht selten in Span-
HUNSCH mMiI1t Menschen, polıtischen Strömungen un! mMit dem Breslauer
Konstistorium, das VO  } der Kigenart der Gemeinden Teschen wen1ig

21 Im Bundesarchiv Berlın befinden sich Kreisbeschreibungen des Regierungspräsiden-
ten Kattowitz für die Kreise Chrzanow (Krenau) Regierungsrat Canther AaUSs Württemberg;
Saybusch, Landrat Hering, geb 7.2.1906 in Berlin (Jurist) Bielitz, Landrat Regilerungsrat Dr.
Schmidt; Teschen, Landrat Dr. Krüger, geb. 2.9.1900 in Yosen. kte Nr. 6048

Der Briefwechsel des Kirchenkreises Teschen mit den Konsistorien in Breslau un
Berlin VÖO'  - 1940 bis 1944 liegt im KEvangelischen Zentralarchiv Berlin; Paul Zahradnıik,
Die Jesuskirche VOT Teschen. In Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte, 1958.
07—1 und Eberhard Schwarz, |DJTS Teschener Kirche im Schnittpunkt der Spannungen

945 In: Zeitschrift Schlesien, Jg. Nürnberg 1979 FAAn 35
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auf se1ine Rechte pochte un VO  z oben regieren wollte, den
Kirchenkreis Teschen seine Kontrolle bringen. Hınzu kam Eein
verständliches Misstrauen des Altösterreichers das preußische Alt-
reich un! auch die kirchliche Ordnung der Evangelischen Kirche
der altpreulsischen Union, w1e S1e sich in Breslau und er darstellte. DIe
durch Herkommen, Bewäahrung un e6 ültigen Öösterreichischen (Ord-
NUNSCH 1m Teschener Herzogtum für Zahradnıiık ein heiliges Gut.

aa oroß dachte Zahradnık VO  m} einer Kirchenleitung, als dass hätte
voraussehen können, A4SSs ihm diese tung in Breslau den Vorwurf, (:

Nal der „König, Bischof, Erzbischof, Ja aps VO  e Teschen‘“‘ eintragen W

de Kr MUSSTE CS gegenüber dem Konstistorium in Breslau ablehnen, NVOfT-
schritten ELW:‘ der Art anzunehmen, wnnn wiß MI1t dem Oberpräsidenten 1n
Kattowitz reden dürfe der Wnl niıcht Wenn (S1: CS für das Wohl seliner
Heimatkirche für notwendig hielt rtedete Zahradnik mi1t jeder nNnstanz der
Cun des Staates hne FEinhaltung des Dienstweges un vertrat seine
Überzeugung VOT jedem Forum. Orm: hHeß siıch beanstanden, 24SS Za
radnik Verfahrensregeln gegenüber dem Breslauer Konstistorium nıcht
Unhielt un! ständig das Argument vorbrachte, der Kıirchenkreis Teschen
sSC1 eigenständig und geschichtlich un gesetzlich außerhalb des Zuständig-
keitsbereiches der preußischen Kirche Breslau dagegen wollte se1ine Auftf-
sicht und Autorität sichern un verweigerte Zahradniık die Befugnisse eines
Generalsuperintendenten.

ber die Schwierigkeiten mi1t duperintendent Zahradnik unterrichtete
das Breslauer Konsistorium Maı 1943 die übrigen oberschlesischen
Superintendenten 1n einer Dienstbesprechung: Ernst Gerike 1n Neisse,
Max olm in Oppeln, Herbert aln 1n Leobschütz, Konradin chmuha
1n Beuthen, alter Seimert in Kreuzburg un! Alfred Bolek in Kattowitz.
Das Konstistorium bat 1mM November 1943 den Oberkirchenrat in er

Schutz die Angriffe des Superintendenten Zahradnik Schutz
bedürften auch die oberschlesischen duperintendenten. ach Meinung des
Konstistoriums handele der Kirchenkreis Teschen ungesetzlich, WE se1ne
(GGemeinden Kirchensteuern ohne Umlagen und Abgaben rthöhen

Dem Konstistorium 1n Breslau und dem Oberkirchenrat in Berlin gelang
nıcht die Widerstände die zweisprachige Verkündigung 1m T 6-

schener Kirchenkreis eim eglerungspräsidenten un! Gauleiter 1in Katto-
wIi1tz brechen. Der Oberkirchenrat in er sah En 24SS der
allgemeinen Kriegslage (Kapitulation der Atrmee Februar 1943 1n
Stalingrad) rfec Fragen VOTrerst niıcht gelöst werden können. Er be-
auftragte deshalb das Konsistorium 1n Breslau, sich einen Vergleich
bemühen. IDIIG Streitigkeiten en sich aber durch seelsorgerliches Vermıit-
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teln nıcht ausraumen. Konsistorlalpräsident Johannes Hosemann 1 ] —
ze1igte sich empfindlich un! wirkte nıcht menschlich ausgleichend,

sondern eher als Jurist mMIt rein sachlichen Urteilen.
DIe Bewohner des Teschener Landes blieben 1in ihrer oroben ehrhe1it

ıs 1n die etzten ochen des leges ußerlich ruhlg, lebten aber innerlich
unbestimmter orge un IW  ng So bereitete sich die furchtbarste

Katastrophe VOT, welche die Beskidendeutschen in ihrer vielhundertjähri-
CI Geschichte traf. Das Problem der deutschen Minderheit 1m Teschener
Land löste ILal mM1t Vertreibung un Mord Man we!1l A orasslichen
Gräueln ach Kriegsende aber auch VO  55 schönen Zügen der Hiılfsbereit-
schaft und des Erbarmens. ach fuüunf Jahren deutscher Reichszugehörig-
keit wurden die deutschen Bürger Teschen VO  $ den olen verhöhnt, die
das 99 (Luftschutzraum) „lernt schnell ssisch‘‘ umdeuteten.

Im Januar 1945 flohen deutsche Bürger VOT den Russen. ast alle eut-
schen Pastoren verließen ihre Gemeinden. dSuperintendent Zahradnıik hatte
keinerle1 Verfügung erlassen, sondern jedem Pastor freigestellt, sıch
entscheiden. DIe zurückgebliebenen schlesischen Pastoren un Vikare mM1t
Volksliste und die alten pensionierten oder suspendierten p0  ischen un
tschechischen Pastoren übernahmen die Betreuung der (Geme1inden. ach
tschechischen Quellen wurden 1m Jahre 1946 AUS Ischechisch-Teschen
2 502 un! 1948 1.588 Deutsche ausgewlesen.“

Superintendent Zahradnıiık WAar ein lebendiges Zeugnis Öösterreichisch-
schlesischen lutherischen Glaubens 1n schwerer Leit. Die gegensätzlichen
nationalen, kontessionellen un! so71alen Bindungen un Strömungen
machten ihm schwer schaffen. Er fühlte sich der deutsch bestimmten
Habsburger Monarchie verbunden un: WAr bewusster Bürger des Deut-
schen Reiches. Zahradnık WAar auf Wahrung der eigenen hre und Würde
bedacht. Er wollte die Spannung zwischen dem positiven Recht un: dem
Naturrecht un:! der Wurde des Menschen als Theologe lösen. Denn 1Ur
mi1t behutsamer Geduld ware das Misstrauen der evangelischen Österreichi-
schen Schlesier gegenüber dem Deutschen Reich un gegenüber der rtch-
liıchen UOrdnung der Evangelischen Kırche der Altpreußischen Union
überwinden SCWESCN. | iese Geduld brachten aber weder die politischen
Stellen auf,  $ denen Einsicht fehlte: och offensichtlich Zahradnik
Kampfen hat dem ebenso verehrten wI1ie angefeindeten Theologen niıcht
gefehlt.

Lubomir Bajger odsunu (Ostravska. In: Slezsky Sbornik, Jg 66, 1968 Nr
145—1 (Über den Abschub der Deutschen AaUus dem (Ostrauer Gebiet).
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IDIEG Bewohner des Teschener Landes gleich welcher Nation DC:
Kuropaer w1e die er des estens und hatten ihren Ante:ıl der

abendländischen ultur. Das Teschener Land als nationaler Mischkessel
MI1t seinen Spannungen WAr aber auch ein Prüffeld für Leistung, Ges1in-
NUNS, Zusammenleben un! Mitarbeit, in dem jeder Bürger seline pohlitische
Aufgabe ach Begabung und Zuoranung wahrnahm. DIe ursprüngliche
efe Freude der Beskidendeutschen ber die Befreiung ihrer He1imat VO  o

polnischer und tschechischer Herrschaft wich bald einem inneren und
außeren Spannungsverhältnis den nationalsozialistischen Behörden

Als Maı 1945 Teschen kampflos un unzerstort }  ) den sSowjet1-
schen Truppen besetzt wurde, blieb Zahradnik bei seiner (GGemeinde. Er
wurde nde Ma 1945 VO  = den schechen verhaftet und 1m Januar 1946

siebzehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Bis 1n den etzten Tag seiner
otzeılt erfuhr (1 VO  > seliner (GSemeinde treue un! hebevolle Versorgung.
Am September 1949 erlebhte (T se1ne Befreiung. Kr verdankte S1Ee dem
Internationalen Roten KFTCUZ, mittelbar seiner (attın un dem Kirchenprä-
s1identen Martın Niemöller un! unmıittelbar dem Professor Josef Hromäadka

Prag VO  5 der tschechisch-brüderischen sOowle der polnisch-evangelischen
Kıiırche 1m Teschener Land uch der heimatliche, rein kommunistische
Kreisausschuss VO  r TIschechisch-Teschen hatte se1ne Entlassung befür-
OFEl

Pastor Zahradnıiık wurde März 19500 zunächst als Amtsaushilfe 1ın
Kirchfarrnbach be1 Nürnberg eingesetzt und ab April 1951 nhaber der
Pfarrstelle Kirchfarrnbach. Hr blieb Pastor dieser Gemeinde bis seiner
Pensionierung Dezember 1965 Dezember 1968 starb seine
Tau 1n Edlıng be1 Wasserburg Inn, ST selbst auch Ofrf August
1969 1n der ahe selines Sohnes.

Das Isa-Gebiet Thielt die Ischechoslilowakel ach 1945 zurück; (
kam aber tschechisch-polnischen Grenzstreitigkeiten.“* IDIIS endgültige
Grenze bestimmte GST eın S  ag VO Juni 1958 Im a  re 1945 be-
fanden sich die Kvangelischen 1m tschechischen Teıl des Teschener Gebie-
Les 1n einer schwierigen Lage. Die chmähung der Religion un die e
rückdrängung der rtchen politisch gewollt. Am Maı 1948 wurde
die Auflösung der „Deutschen KEvangelischen Kıiırche 1n Böhmen, Mähren
und Schlesien‘“‘ mi1t dem S1t7 in Gablonz beschlossen un rückwirkend
angeordnet, 24SSs diese deutsche Kırche Maı 1945 bestehen

Kana und Pavelka, Tesinsko Polksko-Ceskoslovenskych Vztazich, strava 1970
(Die olle des Teschener Gebietes in den Polnisch-Tschechoslowakischen Beziehungen

MI1t ausführlicher Bıbliographie); Wılhelm Stonawski, Benes Dekrete, Cesky
es1in  X: 2000 (Manuskript).
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authörte. Das kirchliche Vermögen wurde beschlagnahmt un der tsche-
chischen Brüderkirche als TIreuhänder zugeteilt. DIe Lutherkirche, der
Superintendent Zahradnik tatıg WAaTL.  > gehört auch heute och den Ische-
chischen Brüdern Deutsche, die nicht vertrieben wurden, hatten die MOg-
liıchkeit. sich der Kvangelischen C der Ischechischen Brüder AL1ZU-
schließen. Der kleine Rest der deutschen Gremeindeglieder 1n (JIstrau und
Oderberg, die nıcht vertrieben wurden, wollten nıiıcht der Ischechischen
ruderkirche (Hussiten-Kirche) angehören. IDIGE evangelisch-Ilutherischen
Kirchen mit ihren polnischen Gottesdiensten das orößte Hıindernis
der I'schechisierung. In dieser Leit hatte die Kırche neunzehn Gemeinden
mit Gläubigen, davon 62 Prozent tschechischer und A Prozent
polnischer ationalıtät. Kıne Auflösung der Kirche hielten die Kommunts-
ten für undurchführbar un! ogründeten 1950 eın ‚„„Staatsamt für Kirchen-
fragen‘“ 1n Prag. 1950 bekam die Kırche einen Namen: „Schlesische
KEvangelische Kirche Augsburgischen Bekenntnisses‘‘. Superintendent dieser
Kırche wurde Josef Berger (geb Orlau 1901 DESL. Preßbburg

DIie Kommunisten HNufzitien die polnische Minderheit Benes Au  N
Schon VOT ihrer Machtübernahme 1m Februar 1948 hatten S1e die polnische
Minderheit 1m Olsagebiet in Schutza un:! VOT dem Schicksal
bewahrt, das die Deutschen erleiden ussten. ach der Machtübernahme
GEIZiIeN die Ischechen die IT'schechisierung fort.

DIiIe eschichte der evangelisch-lutherischen Kıiırche 1m ehemaligenHerzogtum Teschen WAT ein ständiges Miıt- und Gegeneinander VO  ®) 1 Jeut-
schen, Polen un schechen und braucht weder missdeutet och VCI-

schwiegen werden. Im Gegenteil! DIe Art des Zusammenlebens VCTI-
schiedener Nationalıtäten 1m kleinen Ulsagebiet könnte für SaAllZ KEuropaein Beispiel se1nN. Heute hält die evangelische Kıiırche freundschaftliche Ver-
bindungen mit Österreich, Deutschland und den Vereinigten Staaten
Amerikas.
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Herbert Patzelt, Zyskano pokö) wolnosc Cieszynsk1
okreg oscielny okrestie drugie] W1  ] 919

Wraz podziaiem ksiestwa cieszynNskieg0 jak TOWNICZ SaMCYO 1eS-
ZYy11a pokoju St (sermaın dnıa 20 lıpca 1920
zachodnia 1 wschodnıta, ktora rozdz1ielata r7eka 17a dokonat SIC TOWN167

PIZYIILUSOW Y podzliai kosciota ewangelicko luteransk1eg0 Patzelt sled7z1
historie Paula Zahradnıka 1JE  S od 1924 proboszcza radce ko  S-
cielnego Szlazakow DO cCzesklie] StronIieE, ktOry 1926 przystapii do
„Niemieckiego Kosciota Ewangelickiego ”ech-Moraw-Slaska”.
NaStepsStwIE konferenc]1 monachijskie)j 1938 czeska ksiestwa C1CS-

zynıskiego „nalazta SIC oranicach Polsk1 Zahradnık 7Ostal wysiedlony,
lec7z pozostai ICI HE kraju Wraz poczatkiem drugie] WOJLLY SW1aLOWC]
obs7zar F wiaczonO do N1emiec pod wzgledem administracy]nO-
koscielnym dolaczono do Kosciota Ewangelickiego Unı Staropruskie]
Konsystorza Wroclawiu Zahradnık zgodnie SWYMMI OCczek1iwan1amı
stai SIC obecntie „superintendentem Okregu koscielnego lCZacegOo TI Z
czi1onkow Chetnie wlidzialby JacznOsC kosciotem obszaru C-

cki1ego obszaru Sudetöw er odrzuc1/ jednak MoOozZl1WwoOosCc ZNanla LCDO
wielkiego obszaru wiasna PIOWINC]E koscielna ogole Wykazywal
TO  12 dla jezykowych problemow obszaru (ponad 5() Y katolikOw)
Patzelt SZCZEZOLOWO duchowe rozdarclie tych Iudz1 jJak OW1N1167 krötkowz-

PoZahradnıka ktory pretendowail do rol1 „PaplCcza Cieszyna
ZAICCIU C1leszyna oddziaiy sowtleckte nastapl1o Naa 1945
Zahradnik Skazany 7Ostal STYyCZMUU 1946 U lat PIZYIMUSOWC]
Po wlielokrotnym WwSs  4CEMNHC mO21 WTZESNIU 1949 wyjechac
do Bawarıl, odzie do DIZC]SCIa eEmMeEryLULE 1963 pracowai jJako PDIO-
boszc7z Kirchfarrnbach. Ewangelicy czeskiegO obszaru cCleszyNskie)
7Ostalı ZOY amzowa 195() samodzielnym ‚„Slaskim Ewangelickim
Kosciele Wyznania Augsburskiego”.


